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fie ber fernen, oerheirateten Dodjter gebadjte. Htber bann
trat fie 3urüd in ßinelis Seid). Unb jeßt faß plôtîlidj in
ihren SMunbtoinleln ein heimliches ßädjcln. Sie oerließ bie

erleuchteten 3immer, unb es roar, als fclgten ifjr aus ßinelis
Stube fröhliche Hobolbe. 3hr plöfelicf) befdpoingter guß
lief eilig, unb fie trug bie Silber ber Hinber in bie
HBohnftube. Sie ftellte alle unter bas Skihnadytsbäumdjen.
Sie legte bie Sriefe unb ßiebesgrüße ber Hinber banebcn.
ßinelis 23ilb rüdte fie redjt ins ßidji, gegen Saters ßehnftuhl
bin, bamit es ben Sater beute îlbenb, roenn bas Säumlein
brennen roürbe, mit feinen ladjenben Slugett umfange. „3eßt,
gerbittanb, bin idi bereit", rief fie fröblidj in bie Arbeits»
ftube ibres Stannes.

Salb barauf entlieb bie Haustür jroei oermummte ©e»

ftalten hinaus in bie ftillc geiernadjt. Son ber Dorffirdje
ber begannen bie ©Ioden 3U läuten. 3hr ßäuten machte
fehnfüdjtige per3en fti.l. HInna puggler fühlte unb empfanb
ben ^rieben, ben bie heilige Sadjt ausgab- Sie fdjmiegte
fieb an ihren Stann, unb fo fdjritten fie, eng oerbunben,
eines bent anbern Droft, roie in äeitlofe ©roigleiten. Sun
roar bie 3dt erfüllt, roo fie, über bie ©Iternpflidjten unb
Sedjte hinaus, ihr eigenes Sehen leben burften. Sie fühlten
es heute Hlbenb plößlid): nun galt es, eines im anbern
©enügen ju finbett. Start unb froh beroegt lehrten fie heim.

„3eßt, gerbi, mubt bu mid) nod) einen Htugenblid
allein laffen", bat HInna puggler ihren Stann, unb öffnete
ihm bie Düre 311 feiner HIrbeitsftube. ©r tat ihr gerne ben
JBillen, roohl roiffenb, bab er am heutigen Hfbenb feiner
grau Hittb unb Satte 3ufatnmen fein mubte.

©s oerging eine furse 3eit, ba rief ihn ber helle Don
bes ©lödleins. — Das Heine Säumlein brannte im Sdjmud
ber roeiben He^en. ©s roar ein fefttidfes, ftrahlenbes Säum»
lein unb ftrömte eine pelle aus, bab auch ber oerborgenfte
Stuben» unb peqroinfel baoon hell tourbe. Die lieben,
oertrauten ©efießter ber Hinber grüßten ben eintretenben
Sater. Das ßineli 3rointerte ihm mit ben fcßalfigen klugen
3U

gerbinanb puggler trat 311m Difd) unb hob ein Silb
ttad) bem anbern auf. Sein Slid haftete lange auf ihnen.
ßTIs er fid) in ßinelis 3üge oerfenete, hufdjte ein ßächeln
über fein ©efießt. Darin blißte plößlid) bie gan3e, liebeoolle
3utteigung auf, bie er für feine 3üngfte empfanb, bas
intuitioc Serftehen oon Stenfd; 311 ffltenfd). Serroanbte
Seelen hielten 3miefprad)e. ©s roar eine folcße Hlebnlicßfeit
aroifeßen Sater unb Dodjter... gerbinanb puggler ftellte
bas Silb auf ben Difcß unb trat haftig ans buntle genfter.
©r roifchte mit bem panbrüden über bie Hingen. Dann
roanbte er fid) jäh unb trat 3U feiner grau, bie am Ofert
lehnte unb oerloren in bas brennenbe Säumlcin ftarrte.

„Seit, Hlnna, fogar unfer greubenbKiemli, unfer .Ho»

bolb, hat uns im Süd) gelaffen..." „3a ja gerbinanb,
bas ©Iternhaus hat feine Stacht oerloren. ©s gibt Sanbe,
bie ftärfer finb als SIternliebe..." pilfslos taftete Htnna
Puggler nad) ber feften, ftarïen panb ihres Stannes. Unb
er umfcßloß bie ihre mit feftent Drud. Hlus fchlummernben
Schichten oerborgener Diefen ftrömte ihnen Hraft Sie
empfanben ahnenb bas Unnennbare, bas, ïeimenb nod),
ins neue ßeben fdjoß: ihre lebte ©ntroidlung unb ©inheit.
HIus biefem ©efühl heraus rang es fidj oon Hfnna pugg»
Iers ßippen:

„Du, gerbinanb, mir ift, als hätten mir fdjon bas
Hlltenteil be3ogcn." Unb ein roenig fpäter: „Sie brauchen
uns jebt nicht mehr, bie Hinber ..." ,,3cßt nidjt, Hlnna,
aber um ein roeniges fpäter oielleich/t boppelt Siel»
leidjt ..." ßange faßen fie fdjroeigenb unb fchauten in bie
hellen Dichter bes Säumleins, 3ufrieben, rounfdjlos, eines
getragen oon ber 3arten ©üte unb bem Serftehen bes
anbern. Die SDScihe erfüllten ßebens lag in bem Saum...
Schon erlofdj ba unb bort ein Herjlein, Io'fjte auf — fanf
in fid) 3ufammen.

Da gellte ungeftüm bie pausglode. Unb roar nicht oer»
Hungen, hafteten flinïe güße treppauf. Schon roar ber
Schritt an ber Düre. Die beiben laufdjten mit angehaltenem
Stern. Harn bas HBeihnadjtsiinblein? — Das SSunber oon
Setßlebem? — Shon flog bie Düre auf. — ©s roar nicht
bas SBeihnadjtstinblein

©s roar bas ßineli! Stil einem erftidten 3ubelruf
flog es ben beiben an ben pals. „Sali, Stutti, ba bin
id;! Da habt ihr mich! 3d) wollte —. Hlber ich hab's
einfad) nidjt ausgeholten ..." 3n 3toei Serien brannten
plößlid) bie Hßunben, bie bas peimroeh gefdjlagert, nidjt
mehr fo fhmer3enb

' •

25auer gut ^Bci^no^t.
Son Oslar HoIIbrunner, Püttlingen.

Sud) ber Sauer hat feine SBeiljnadjt heute,
Doch er feiert ftiller, roie anbere ßeute.
©r ficht fein Dannenbäumdjen an
Unb benft: „2Bie hab' ich bir roch getan!"
,,©s roar nicht fchön, es roar nidjt Hug,
Daß idj bief) geftern int 3ungroalb fd)lug."
Unb befeßämt fdjaut ber Sauer 3um Säumchen hinauf,
Die Säuerin fteeft fdjott bie Herahen barauf:
Slau, grün, rot, golben, bie gan3e Sradjt,
Die ba fdjimmern foil in ber heiligen Sad)t.
Dann tollen bie Hinber 3ur Stube hinein
Unb bas Säumdjen barf glän3en unb ©hriftbaum fein.
Unb bem Sauer, bem roerben bie Htugen froh:
„perrgott, roas blinlerft unb fünfelft bu fo?!"
Da ift es, als nidte bas Säumdjen im Draum:
„HBeil bu midj erloren 3um feftlidjften Saum."
par3buftenb fhroebt eine Sßelle Dan!
3u ihm hinüber 3ur Ofenbant,
Unb er lächelt geruhig ins feiige peute,
Sur ein roenig ftiller roie anbere ßeute.

» —

S)ie 5Banbgemälbe doii ^5aul 3et)nber
tit ber 6tablhtr(^c SQ3intcrtI)ur.

Die proteftantifche Hircfie lommt mehr unb mehr oon
ihrer puritanifdjen ©inftellung gegen bie barftellenbe Hunft
als religiöfes Hlusbrudsmittel ab. ®tan beginnt roieber,
bas Hirdjeninnere mit SBanbgemälben unb Slaftilen 3U

fd,müden. Seue Hirchenbauten, bie an ber oon ben Se»

formatoren geforbeten Südjternheit unb fühlen ßeere feft»

halten, bürften Hlusnahmeerfcheinungen fein. Die Segel ift,
bah fidj ber Hlrchitelt bemüht, unter Stitarbeit oon Hiinft»
lent bas 3nnere ber Hircfe farbenfroh unb tunftbetont 31t

geftalten.
Hin biefer SSanblung hat bie ©nlbedung oorreforma»

torifefer gresfen unb Semalungen unter ber abblätternben
Dündje einen nidjt geringen Hinteil. Die Seugierbe, roas ba

roohl 3um Sorfcfein lommen roerbe, unb tunfthiftorifches
3ntereffe ließen biefe alten SSalereien roieber auferftehen.
©s gibt im Sernerlanb allein roohl über ein Dußenb Hir»
djen, bie in ber Steife renooiert roorben finb, baß man bie

alten Stalereien roieber heroorlraßte unb fach» unb fadj»
gemäß auffrifefte. Slan hat bas Hirdjeninnere alfo eigentlich
reftauriert, b. h- einen früheren 3u)tanb roieber ijetgeftellt.

©s läßt fid) nun bie grage aufroerfen, ob biefes Sor»
gehen richtig ift; ob aus einem Sdjmud, ber oor oierhunbert
unb mehr 3ahren ftilgcmäß roar unb bem Hunftempfinben
berer entfpradj, bie ihre fonntäglidje Srbauuitg baran haben
follten, ob aus biefem hiftorifdjen Hirchenfdjmud auch bem

heutigen ©ottesbienft bie geroünfchten Stimmungsroerte 3U=

fließen.
Das religiöfe ßeben in ber firdjlichen gormulierung ift

3toeifeIIos getragen oon hiftorifchem ©eifte. Die Spmbole
einer jeben ©ottesoerehrung finb geworben, haben fidj aus
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sie der fernen, verheirateten Tochter gedachte. Aber dann
trat sie zurück in Lineiis Reich. Und jetzt satz plötzlich in
ihren Mundwinkeln ein heimliches Lächeln. Sie verlieh die
erleuchteten Zinnner, und es war, als folgten ihr aus Lineiis
Stube fröhliche Kobolde. Ihr plötzlich beschwingter Futz
lief eilig, und sie trug die Bilder der Kinder in die
Wohnstube. Sie stellt? alle unter das Weihnachtsbäumchen.
Sie legte die Briefe und Liebesgrütze der Kinder daneben.
Linelis Bild rückte sie recht ins Licht, gegen Vaters Lehnstuhl
hin, damit es den Vater heute Abend, wenn das Väumlein
brennen würde, mit seinen lachenden Augen umfange. „Jetzt,
Ferdinand, bin ich bereit", rief sie fröhlich in die Arbeits-
stube ihres Mannes.

Bald darauf entlietz die Haustür zwei vermummte Ge-
stalten hinaus in die stille Feiernacht. Von der Dorfkirche
her begannen die Glocken zu läuten. Ihr Läuten machte
sehnsüchtige Herzen sti.l. Anna Huggler fühlte und empfand
den Frieden, den die heilige Nacht ausgotz. Sie schmiegte
sich an ihren Mann, und so schritten sie, eng verbunden,
eines dem andern Trost, wie in zeitlose Ewigkeiten. Nun
war die Zeit erfüllt, wo sie, über die Elternpflichten und
Rechte hinaus, ihr eigenes Leben leben durften. Sie fühlten
es heute Abend plötzlich: nun galt es, eines im andern
Genügen zu finden. Stark und froh bewegt kehrten sie heiin.

„Jetzt, Ferdi, mutzt du mich noch einen Augenblick
allein lassen", bat Anna Huggler ihren Mann, und öffnete
ihm die Türe zu seiner Arbeitsstube. Er tat ihr gerne den
Willen, wohl wissend, datz er am heutigen Abend seiner

Frau Kind und Gatte zusammen sein mutzte.

Es verging eine kurze Zeit, da rief ihn der helle Ton
des Glöckleins. — Das kleine Bäumlein brannte im Schmuck
der weitzen Kerzen. Es war ein festliches, strahlendes Bäum-
lein und strömte eine Helle aus, datz auch der verborgenste
Stuben- und Herzwinkel davon hell wurde. Die lieben,
vertrauten Gesichter der Kinder grützten den eintretenden
Vater. Das Lineli zwinkerte ihm mit den schalkigen Augen
zu

Ferdinand Huggler trat zum Tisch und hob ein Bild
nach dem andern auf. Sein Blick haftete lange auf ihnen.
Als er sich in Linelis Züge versenkte, huschte ein Lächeln
über sein Gesicht. Darin blitzte plötzlich die ganze, liebevolle
Zuneigung auf, die er für seine Jüngste empfand, das
intuitive Verstehen von Mensch zu Mensch. Verwandte
Seelen hielten Zwiesprache. Es war eine solche Aehnlichkeit
zwischen Vater und Tochter... Ferdinand Huggler stellte
das Bild auf den Tisch und trat hastig ans dunkle Fenster.
Er wischte mit dem Handrücken über die Augen. Dann
wandte er sich jäh und trat zu seiner Frau, die am Ofeni
lehnte und verloren in das brennende Bäumlein starrte.

„Gelt, Anna, sogar unser Freudenblüemli, unser Ko-
bold, hat uns im Stich gelassen..." „Ja ja Ferdinand,
das Elternhaus hat seine Macht verloren. Es gibt Bande,
die stärker sind als Elternliebe..." Hilfslos tastete Anna
Huggler nach der festen, starken Hand ihres Mannes. Und
er umschlotz die ihre mit festem Druck. Aus schlummernden
Schichten verborgener Tiefen strömte ihnen Kraft Sie
empfanden ahnend das Unnennbare, das, keimend noch,
ins neue Leben schotz: ihre letzte Entwicklung und Einheit.
Aus diesem Gefühl heraus rang es sich von Anna Hugg-
lers Lippen:

„Du, Ferdinand, mir ist, als hätten wir schon das
Altenteil bezogen." Und ein wenig später: „Sie brauchen
uns jetzt nicht mehr, die Kinder ..." „Jetzt nicht, Anna,
aber um ein weniges später vielleicht doppelt Viel-
leicht ..." Lange satzen sie schweigend und schauten in die
hellen Lichter des Bäumleins, zufrieden, wunschlos, eines
getragen von der zarten Güte und dem Verstehen des
andern. Die Weihe erfüllten Lebens lag in dem Raum...
Schon erlosch da und dort ein Kerzlein, lohte auf sank
in sich zusammen.

Da gellte ungestüm die Hausglocke. Und war nicht oer-
klungen, hasteten flinke Fütze treppauf. Schon war der
Schritt an der Türe. Die beiden lauschten mit angehaltenem
Atem. Kam das Weihnachtsundlein? — Das Wunder von
Bethlehem? — Schon flog die Türe auf. — Es war nicht
das Weihnachtslindlein

Es war das Lineli! Mit einem erstickten Jubelruf
flog es den beiden an den Hals. „Vati, Mutti, da bin
ich! Da habt ihr mich! Ich wollte —. Aber ich Hab's
einfach nicht ausgehalten ..." In zwei Herzen brannten
plötzlich die Wunden, die das Heimweh geschlagen, nicht
mehr so schmerzend

Bauer zur Weihnacht.
Von Oskar Kollbrunner, Hüttlingen.

Auch der Bauer hat seine Weihnacht heute,
Doch er feiert stiller, wie andere Leute.
Er sieht sein Tannenbäumchen an
Und denkt: „Wie hab' ich dir weh getan!"
„Es war nicht schön, es war nicht klug,
Datz ich dich gestern im Jungwald schlug."
Und beschämt schaut der Bauer zum Bäumchen hinauf,
Die Bäuerin steckt schon die Kerzchen darauf:
Blau, grün, rot, golden, die ganze Pracht,
Die da schimmern soll in der heiligen Nacht.
Dann tollen die Kinder zur Stube hinein
Und das Bäumchen darf glänzen und Christbaum sein.
Und dem Bauer, dem werden die Augen froh:
„Herrgott, was blinkerst und funkelst du so?!"
Da ist es. als nickte das Bäumchen im Traum:
„Weil du mich erkoren zum festlichsten Baum."
Harzduftend schwebt eine Welle Dank
Zu ihm hinüber zur Ofenbank,
Und er lächelt geruhig ins selige Heute,
Nur ein wenig stiller wie andere Leute.

Die Wandgemälde von Paul Zehnder
in der Stadtkirche Winterthur.

Die protestantische Kirche kommt mehr und mehr von
ihrer puritanischen Einstellung gegen die darstellende Kunst
als religiöses Ausdrucksmittel ab. Man beginnt wieder,
das Kircheninnere mit Wandgemälden und Plastiken zu
schmücken. Neue Kirchenbauten, die an der von den Re-

formatoren gefordeten Nüchternheit und kühlen Leere fest-

halten, dürften Ausnahmeerscheinungen sein. Die Regel ist,

datz sich der Architekt bemüht, unter Mitarbeit von Kunst-
lern das Innere der Kirche farbenfroh und kunstbctont zu

gestalten.
An dieser Wandlung hat die Entdeckung vocreforma-

torischer Fresken und Bemalungen unter der abblätternden
Tünche einen nicht geringen Anteil. Die Neugierde, was da

wohl zum Vorschein kommen werde, und kunsthistorisches
Interesse lietzen diese alten Malereien wieder auferstehen.
Es gibt im Vernerland allein wohl über ein Dutzend Kir-
chen, die in der Weise renoviert worden sind, datz man die

alten Malereien wieder heroorkratzte und sach- und fach-

gemätz auffrischte. Man hat das Kircheninnere also eigentlich
restauriert, d. h. einen früheren Zustand wieder hergestellt.

Es lätzt sich nun die Frage aufwerfen, ob dieses Vor-
gehen richtig ist,- ob aus einem Schmuck, der vor vierhundert
und mehr Jahren stilgemätz war und dem Kunstempfinden
derer entsprach, die ihre sonntägliche Erbauung daran haben
sollten, ob aus diesem historischen Kirchenschmuck auch dem

heutigen Gottesdienst die gewünschten Stimmungswerte zu-
flietzen.

Das religiöse Leben in der kirchlichen Formulierung ist

zweifellos getragen von historischem Geiste. Die Symbole
einer jeden Eottesverehrung sind geworden, haben sich aus
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Sorfte'hrgswclt b:r
Sibel fd'öpft. SIber er

behält fib tie Freiheit
in ber ftiiftifdjen (Se»

ftaltung o:r. So aud)
in feinem neucften unb
größten 2Bcrî, in ben
SBanbgemälben ber
Stabtardje i;r SBinter»
tbur. Diefe Kirche
tourbe nab ben SIä=
nen unb unter b er £ei»
tung ber STrhitelten
Sittmeper unb Furrer
renco'ert. Saul 3ehn=
ber betam babei ben

Auftrag, bie 3nncn=
toänbe ber Kirdfe mit
Beesten 3U fdjmüden.
©r führte biefe Strbeit
jto'.fben 1E23 unb 1930
burb, übermalte babei
eine ffiefamtf.äcbe ocn
3irla 1500 Guabrat»
metern in Keimfdjen
Stineralfarben, was
fbcn auant'.taiio eine
refpeftable Seiftung
barftcllt. Die Sta»
Iereien finb im Suguft»
fjeft ber Kur.ft,eitfd)rtft
„Das 2BerI" (Serag
©cbr. Frcfc 31.»© 3ü»
rib) tn fbönen 2luto»
tppien 3U einem guten
Seil reprobu3iert. Un»
fere Stbbi.bungen finb
ble'er Sub ix tien eut-
nommen. Sebenfteffen»
be Silber 3eigen bie SIrt
unb ÏBeife, toie ber
fünft er bie bemalbare
Fläche bis auf ben leb»
te;t Cuabratbe3imeter
in feinen ©efamtplan
efnbe3ogen bat. SBie
er an ber Stirnwanb
bes £auptfd).ffes bie

Wandmalereien uon Paul Zeljndcr In der Stadikirdje Wintertbur. — Blick gegen das Cbor, Figur bes auferftan»
benen ßeilanbcs 3ur

Dominante erbebt unb wie bie Seitentoänbe bes Stittel»
fbiffes bas neuteftamentlid)e ©hriftusthema weiterführen,
toäbrenb bie Seitenfdjiffe ihre Stotioe teilweife bem alten
Deftament entnehmen.

3m genannten £>eft bes „SBert" bat ber Künftler
feine tbeoretifebe Suffaffung über bie proteftantifdje Kirdjen»
maierei tlargelegt. ©r oertritt bie Stuffaffung, baff bie
Stufit unb bie Saumtunft gleidjberccfttigt mit ber Srebigt
Slnteil haben füllten an ber Sermittlung religiöfer SBerte.

ferner forbert er non ber Kirchenmalerei — bie proteftan»
tifcîje fdjliefft fid) babei nicht aus —, bafj fie fid) in ihrer
Formulierung möglicbft objettio unb 3eitlos gebe unb bie
böd)fte Sllgemeingültigteit erftrebe. 3ehnber tommt als
Kircbcnmaler biefer Forberuttg felber nad), inbem er ieben
Sealismus, ber an bas 3rbifd)»KörperIid)e gemahnen tonnte,
meibet. 3nbem er jebe Form unb jebe £inie auf ihre ©runb»
bebeutung 3urüdfübrt, fie alfo auf ben feelifdjen ©ehalt
ftilifiert. ©r tommt fo 3ur hödfften ©infac^heit unb bamit
©emeinoerftättblidjfeit im Sinne ber altd)riftlid)en Kunft.
2ln biefe gemahnt auch bie 9lrt, toie er bie Figuren unb
Cmarnente mit biden fchwaqen ßinien tonturiert, fo bie

überlieferten Formen entroidelt. Dies barum, weil es fid)
im ßchtcn unb 3nnerften um fonftante SBerte, um ©wigteits»
werte hanbelt. Darum finbet ber Durdjfdjnittsmenfd) mehr
religiöfe Stimmung in Säumen, bie in ihrer ©eftaltung
unb Stusftattung an überlieferte Sorftellungen an'nüpfcn,
als in foldjcit, bie fid) rein tünftlcrifd) unb abftratt religiös
geben. Unb für biefen Dppus, für bas, was man als Soif
bc3eid)net, finb bod) wohl bie Kirdjen beredjnet.

Diefer Datfadjc muff ficher ieber Strdjitett unb Künftler,
ber ein Slirdjeninneres 311 geftalten hat, fei es als Seubau
ober als Senooation, Sedjitung tragen, will er feine Stuf»
gäbe ridjtig erfaffen. Der fötaler wirb trlfo in d)riftlid)cit
Kirchen biblifdje ©eftalten unb Ssenen barftellen, wenn er
figürlichen Sdjntud an3ubringen hat. ©ine anbere Frage
ift, ob er bamit ftiliftifd) an bie 3eit antnüpfen muh, in
ber ber Faben ber ©ntwidlung ber Kirdjenfunft für bie
proteftantifdjen ©egenben fo jäf) abrif).

Dicfe Frage oerneint für fid) ber Serner Kirdjenmaler
Saul 3chnbcr, bem wir nun fdjon eine Seihe oon neu3cit»
lidjcit Kirdjenrcnooationen oerbanlen. 3ehnber wahrt wohl
bie hiftorifd)e Kontinuität, inbem er feine SOtotioe aus ber
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Vorste'lu"gswclt d:r
Bibel schöpft. Aber er
behält sich iis Fruheit
in der sti istischen (Le-
staltung vor. So auch

in seinem neuesten und
größten Wert, in den

Wandgemälden der
StadtUrche in Winter-
thur. Diese Kirche
wurde nach den Plä-
nen und unter der Lei-
tung der Architekten
Rittmeyer und Furrer
renev ert. Paul Zehn-
der bekam dabei den

Auftrag, die Innen-
wände der Kirche mit
Fsesken zu schmücken.

Er führte diese Arbeit
zwischen 1823 und l 933
durch, übermaite dabei
eine Gesamtfläche vcn
zirka 1590 Quadrat-
Metern in Keimschen
Mineralfarben, was
schcn quantitativ eine
respektable Leistung
darstellt. Die Ma-
lereien sind im August-
heft der Kurst.eitschrist
„Das Werk" (Ver ag
Gebr. Fretz A.-E Zü-
rich) in schönen Auto-
typien zu einem guten
Teil reproduziert. Un-
sere Abbildungen sind
dieser Pub iicti m ent
nammen. Nebenstehen-
de Bilder zeigen die Art
und Weise, wie der
Künst'er die bemalbare
Fläche bis auf den letz-
tea Quadratdezimetsr
in seinen Gesamtplan
elnbezogen hat. Wie
er an der Stirnwand
des Hauptschiffes die

wanclmàfeicn von bow 5cIMcr In clcr Slackckli'che WinUNHur. — klick gcgcn à (hor. Figur des aufsrstan-
denen Heilandes zur

Dominante erhebt und wie die Seitenwände des Mittel-
schiffes das neutestamentliche Christusthema weiterführen,
während die Seitenschiffe ihre Motive teilweise dem alten
Testament entnehmen.

Im genannten Heft des „Werk" hat der Künstler
seine theoretische Auffassung über die protestantische Kirchen-
Malerei klargelegt. Er vertritt die Auffassung, daß die
Musik und die Raumkunst gleichberechtigt mit der Predigt
Anteil haben sollten an der Vermittlung religiöser Werte.
Ferner fordert er von der Kirchenmalerei — die protestan-
tische schließt sich dabei nicht aus —, daß sie sich in ihrer
Formulierung möglichst objektiv und zeitlos gebe und die
höchste Allgemeingültigkeit erstrebe. Zehnder kommt als
.Kirchenmaler dieser Forderung selber nach, indem er jeden
Realismus, der an das Irdisch-Körperliche gemahnen könnte,
meidet. Indem er jede Form und jede Linie auf ihre Grund-
bedeutung zurückführt, sie also auf den seelischen Gehalt
stilisiert. Er kommt so zur höchsten Einfachheit und damit
Gemeinverständlichkeit im Sinne der altchristlichen Kunst.
An diese gemahnt auch die Art, wie er die Figuren und
Qrnamente mit dicken schwarzen Linien konturiert, so die

überlieferten Formen entwickelt. Dies darum, weil es sich

im Letzten und Innersten um konstante Werts, um Ewigkeits-
werte handelt. Darum findet der Durchschnittsmensch mehr
religiöse Stimmung in Räumen, die in ihrer Gestaltung
und Ausstattung an überlieferte Vorstellungen anknüpfen,
als in solchen, die sich rein künstlerisch und abstrakt religiös
geben. Und für diesen Typus, für das, was man als Volk
bezeichnet, sind doch wohl die Kirchen berechnet.

Dieser Tatsache muß sicher jeder Architekt und Künstler,
der ein Kircheninneres zu gestalten hat, sei es als Neubau
oder als Renovation, Rechnung tragen, will er seine Auf-
gäbe richtig erfassen. Der Maler wird also in christlichen
Kirchen biblische Gestalten und Szenen darstellen, wenn er
figürlichen Schmuck anzubringen hat. Eine andere Frage
ist, ob er damit stilistisch an die Zeit anknüpfen muß, in
der der Faden der Entwicklung der Kirchenkunst für die
protestantischen Gegenden so jäh abriß.

Diese Frage verneint für sich der Berner .Kirchenmaler
Pauk Zehnder, dem wir nun schon eine Reihe von Neuzeit-
lichen Kirchenrenovationen verdanken. Zshnder wahrt wohl
die historische Kontinuität, indem er seine Motive aus der



IN WORT UND BILD 761

Spradje ber Jßtitte ber
Sprache b:r fjrarbenf'äden
gleidftcllenb. Das ift guter
greslenftil. SJlan bead te

babei aber, baff ber 5Iünfh
1er nidjt Icftablortt i:rt, baff
er jeben 3opf, jebes ©e=

fidjt, iebe ©efte, iebe 3ör=
perbaltung bem Seelifeben
gentäfe geftaltt, bafj er and)
bie ©ewanbfaften, bie
)pf;an:en= unb anbern 9?a-

turfermen finngemäfe oari=,
iert, aber immer fo, bafe

fie fitb barmonifd in ben
Dienft bes ©ansen ftellen.

3ebnber nubt bie ©ele=

genbeit, um bie rein nad)

i)ift:nde:t ©e'idtspunlten
cr'erti rien 5\irben enona=
tionen 3U femt3eihnen. SBir
firtb im allgemeinen mit ibm
einoerftanben unb geben bar=

um bie betreffenbe Stelle
bier wieber. 3cf)nber fdireibt:

„23ei weider ©efilbllofig-
feit mir beute angelangt finb
für bas, mas firdlide Runft
eigentlich fein feilte, seigt
nidts fo träfe toie bie Äir=
dfenrencoat'onen nad) biJto=
rifdfen ©efidjtspunften. Dem
fen fclde fReftaurateren gar
nidtb-ran, rutre'dem3r>ed
bie Stircbe eigentlich ba ift?
Denfen fie an bas, tuas bas
gläub'ge 2?oI il b:r 'üirdje
3U finben befft? Ks ift eh
toas oom tinbegreif.ibften,
bafe ©emeinbm unb Pfarrer
fidj biefe 3eitfremben Spie*
lereien gefallen Iaffen. 3ft
bie 5tirdje ein btftrrifdjes
SOIufeum? Cber ein: 3 mfh
ftube, bie man mit SBappcih'
fefeiben fdmüdt? 2Bo alles
S.rbifde unb fßergönglihe
nur ©feidjmis fein f I te für
Simmifdes unb ©triges, ba
Iäd;elt uns menfdlide ©fiel»
feit entgegen! (Erfüllt fein mit
©runblage firdjlidjer SOÎaleret."

Wandmalereien oon Paul Zcbnder in der Stadtkirdre Wintertl)ur. — Blide in das linke Seitenfdjiff.

religiöfem ©ehalt ift bie
H.B.

Stlüefter am $crbfcuer.
3}on Sobannes Segerlebner.

£Bir waren bei ber Doftorsfamilie 3um Slltjabrsabenb
eingelaben, unb als punît fiebert bie Hür 3um Speife3immer
aufging, gliberte es oom oene3ianifcben fieudter auf bie
feftlide Höfel, bas tioqelian unb bie ilaraffen unb bas
Hifdjtud) fdimmerte wie frifdfgefallener Sdjnee.

3Iatb ber Suppe ïlingelte ber ffernfpredfer.
„Soffentlid) nicht bie Annemarie", rief bie Doftors»

gattin betroffen, „nein, bas ware ein bider Strich burdj
meine 9ted)nung. ©erabe juft am Siloefterabenb, auf ben
ich mich fo gefreut babe. 2Bie feiten bat ber £anbar3t eine
rubige Stunbe. 2Bir finb bod) jefet in einem Hilter, wo
man fid) gerne fabelt, aber nod) jebesmal, wenn wir uns
auf ein paar gemütliche Stunben einrichten wollten, bat
uns bas Helepbon auseinanbergeriffen."

SJtit gerun3elter Stirne fam ber Str3t aus bem 9lebep*
3immer unb melbete, es fei bie Sinnemarie, bie fffrau bes
23ergfübrers Worbis.

„O bu liebe 3dt! llnb mein 23ruber fanbte uns eine
©ans unb mein SJtann bat ber 5töcbin nod) felber oor*
gefchrieben, wie fie ben Sögel braten foil. fDîein Staun
ift nämlich im 5tod)en —"

„3d wünfdje guten SIppetit, entfchulbigt —"
„Darf ich mitfommen", fragte id) unb wifdjte ben

Shmb. „SBie weit ift's?"
„Stit bem Sßagen fahre id) bis 3um 3weiten Hobel

unb bann noch faft eine Stunbe 3u Sfufe bergauf."

3d erinnerte mich an einen feltfamen SBeibnadtsabenb
in Saasfee=SIImageII, ba ich mit bem SIr3t oom gebedien
Hifch weg burdj ben bunflen ©ergwalb pilgerte unb ba bie

grau bes Schafbirten im Stall gebar, weil fie es nidjt
beffer haben wollte als bie Stutter ©ottes unter ber Strippe
bei ben betblebemitifdjen Hieren. Die Stimmung war-fo
wie fo gebrochen, ben ©änfebraten tonnten wir nad ber
Südtebr oerfpeifen.
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Sprache der Linie der
Sprache d:r Farbenfiächen
gleichstellend. Tas ist guter
Freslenstil. Man beackte
dabei aber, daß der Kunst-
ler nicht schabloninert, daß
er jeden Kopf, jedes Ee-
sicht, jede Geste, jede Kör-
perHaltung dem Seelischen
gemäß gestalt t, daß er auch

die Eeroandfalten, die

Pflanzen- und andern Na-
turformen sinngemäß vari-.
iert, aber immer so, daß
sie sich harmonisch in den
Dienst des Ganzen stellen.

Zehnder nutzt die Gele-
genheit, um die rein nach

histeri cher Ge'icht-punlten
cr'e'.ti rten Kirhcn enova-
tionen zu kennzeichnen. Wir
sind im allgemeinen mit ihm
einverstanden und geben dar-
um die betreffende Stelle
hier wieder. Zehnder schreibt:

„Bei welcher Eefühllosig-
keit wir heute angelangt sind

für das, was kirchliche Kunst
eigentlich sein seilte, zeigt
nichts so kraß wie die Kir-
chenrenevatwnen nach histo-
rischen Gesichtspunkten. Den-
ken solche Restaurateren gar
nicht d-ran, mwechemZvcck
die Kirche eigentlich da ist?
Denken sie an das, was das
gläub'ge Vol ie d:r Lirche
zu finden hcfft? Es ist et-
was vom Unbegreiflichsten,
daß Gemeinden und Pfarrer
sich diese zeitfremden Spie-
lereien gefallen lassen. Ist
die Kirche ein historisches
Museum? Oder eine Zanft-
stube, die man mit Wappen-"
scheiden schmückt? Wo alles
Irdische und Vergängliche
nur Gleichnis sein s I te für
Himmlisches und Ewiges, da
lächelt uns menschliche Eitel-
keit entgegen! Erfüllt sein mit
Grundlage kirchlicher Malerei."

VvaiiämÄlcrcicn von psui Acinàr in lier Slsàirche Mniertiiur. — klick In à linke Seitenschiff.

religiösem Gehalt ist die
tt.L.

Silvester am Herdfcuer.
Von Johannes Jegerlehner.

Wir waren bei der Doktorsfamilie zum Altjahrsabend
eingeladen, und als Punkt sieben die Tür zum Speisezimmer
aufging, glitzerte es vom venezianischen Leuchter auf die
festliche Tafel, das Porzellan und die Karaffen und das
Tischtuch schimmerte wie frischgefallener Schnee.

Nach der Suppe klingelte der Fernsprecher.
„Hoffentlich nicht die Annemarie", rief die Doktors-

gattin betroffen, „nein, das wäre ein dicker Strich durch
meine Rechnung. Gerade just am Siloesterabend, auf den
ich mich so gefreut habe. Wie selten hat der Landarzt eine
ruhige Stunde. Wir sind doch jetzt in einem Alter, wo
man sich gerne fädelt, aber noch jedesmal, wenn wir uns
auf ein paar gemütliche Stunden einrichten wollten, hat
uns das Telephon auseinandergerissen."

Mit gerunzelter Stirne kam der Arzt aus dem Neben-
zimmer und meldete, es sei die Annemarie, die Frau des
Bergführers Horbis.

„O du liebe Zeit! Und mein Bruder sandte uns eine
Gans und mein Mann hat der Köchin noch selber vor-
geschrieben, wie sie den Vogel braten soll. Mein Mann
ist nämlich im Kochen —"

„Ich wünsche guten Appetit, entschuldigt —"
„Darf ich mitkommen", fragte ich und wischte den

Mund. „Wie weit ist's?"
„Mit dem Wagen fahre ich bis zum zweiten Tobet

und dann noch fast eine Stunde zu Fuß bergauf." Z.

Ich erinnerte mich an einen seltsamen Weihnachtsabend
in Saasfee-Almagell, da ich mit dem Arzt vom gedeckten
Tisch weg durch den dunklen Bergwald pilgerte und da die

Frau des Schafhirten im Stall gebar, weil sie es nicht
besser haben wollte als die Mutter Gottes unter der Krippe
bei den bethlehemitischen Tieren. Die Stimmung war -so

wie so gebrochen, den Gänsebraten konnten wir nach der
Rückkehr verspeisen.
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